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Erſcheint Z mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonns 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen- 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen⸗ 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Fuſchlag. 


Der Vormarſch des 
engliſchen Sozialismus. 


Als vor einigen Tagen die Ergebniſſe der 
engliſchen Parlamentswahlen bekannt wurden, 
jubelte die bürgerliche Preſſe aller Schattierungen 
und Völker ob des „Sieges“ der engliſchen 


Konſervativen auf. Die Tageszeitungen der 
Rechten und aller Nationaliſten der ganzen Welt 
brachten groß aufgemachte Artikel mit den Ueber 
ſchriften: „Gewaltige Niederlage des Sozialis— 
mus!“, „Abrechnung mit Macdonald!“, „Die 
rote Gefahr in England beſeitigt!“, „Das eng— 
liſche Volk gegen die rote Seuche“ und ähnli— 
chen, die mehr oder weniger den Wunſch zum 
Vater des Gedankens machten, dem Sozialismus 
überhaupt und dem Sozialismus in England 
im beſonderen das Lebenslicht auszublafen. 
Auch unſere polniſche Rechtspreſſe konnte 
die Gelegenheit nicht unverſäumt laſſen dem 
Sozialismus eins auszuwiſchen. Nicht im In— 
tereſſe des Staates, ſondern um ſich in der blinden 
Wut gegen die verhaßten Roten Luft zu machen. 
Die polniſche Preſſe weiß es oder muß es genau 
wie wir wiſſen, daß der Regierungswechſel in 
England die Politik dieſes Staates Polen gegen— 
über keinesfalls ändern wird und daß die pol- 
niſche Außenpolitik England vor dem Regierngs- 
antritt Macdonalds viel feindlicher gegenüberge— 
ſtanden hat als in den letzten Wochen. Trotz 
der Macdonaldſchen Erklärungen in der Ober— 
ſchleſienfrage — oder gerade deswegen. Dadurch 
erlangte der Außenminiſter Polens endlich Alar- 
heit und brachte ihn auf den Weg, das Verhältnis 
Polens zu England zu revidieren. 

Einen ganz beſonderen Feſtſchmaus bedeu— 
teten die Ergebniſſe in der Mandatzahl auch für 
die Nationaliſten Deutſchlands. Dieſe Herrſchaften 
haben das Mandatreſultat in England in Un- 
kenntnis oder Demagogie ſofort als eine Wahl— 
reklame für ſich angewendet, um das deutſche 
Volk bei den Reichstagswahlen am 7. Dezember 
davon zu überzeugen, daß auch in Deutſchland 
Konſervative und Nationaliſten zu wählen ſeien. 
Dioch ſchon am Montag war das amtliche 
endgültige Wahlreſultat in England bekannt 
geworden. Die Ziffern, die Zahl der für die 
engliſche Arbeitspartei abgegebenen Stimmen 
bewies, daß Labour keine Niederlage, ſondern 
im Gegenteil einen unerwarteten großen Sieg 
davongetragen hat. Die für die Arbeitspartei 
abgegebenen Stimmen ſind nicht zurückgegangen, 
ſondern vergrößerten ſich bei dieſen Wahlen 
um über 1100000. Macdonald beantwortet 
daher den „Siegesjubel“ der Nationaliſten der 
ganzen Welt mit der Botſchaft: „Noch eine ſolche 
Niederlage und wir haben gänzlich gewonnen!“ 

Die engliſchen Konſervativen haben, nach— 
dem ſie das Endreſultat erfahren, die Feſtkleider 


abgelegt und Trauerflor angelegt. Die bürger- 


liche engliſche Preſſe beſpricht in langen Artikeln 


die moraliſche Bedeutung der großeu Mehrheit 


der engliſchen Konſervativen im neuen Parlament 
und ſtellt feſt, daß die Konſervativen, obwohl 
ſie 415 Mandate erreicht haben, mit der Stim— 
menzahl gar nicht in der Mehrheit, ſondern in 
der Minderheit ſind. Denn den 7 Millionen 
für die Konſervativen abgegebenen Stimmen 
ſtehen die faſt 9 Millionen für die Arbeitspar⸗ 


teiler und die Liberalen abgegebenen Stimmen 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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2. Jahrg. 


Für das Ausland 


Regierungsumbildung in Sicht. 


Sie iſt nur noch eine Frage von Tagen. — Thugutt Fandidiert für den Außenminister. 8 
Abg. Korfanty will Miniſterpräſident werden. 


Die Frage der Regierungsumbildung wird immer 
brennender. Am Donnerstag will Minifterpräfident 
Grabſki im Sejm diefe Frage berühren. Das Kücktritts⸗ 
geſuch des Arbeitsminiſters Darowſki iſt noch nicht 
erledigt. Das Geſuch ſoll gleichzeitig mit den Rücktritts⸗ 
geſuchen der anderen Miniſter behandelt werden. Wie 
Gerüchte verlauten, fo Fandidiert Abg. Thugutt ernſtlich 


für den Außenminifterpoften. Von Preſſeleuten befragt, 


wie er ſelbſt über diefes Gerücht denke, erklärte er, 
daß, wenn an ihn oͤer Ruf erginge, er ſich die Sache 
wohl überlegen würde. Jedoch ſtünde feiner Annahme 
nichts im Wege, da die neue Regierung wie die Regie⸗ 
rung Grabſki eine außerparlamentariſche Regierung 
fein würde, Aus der Erklärung iſt es erſichtlich, daß 
Thugutt mit beiden Händen zugreifen würde, falls man 
ihm oͤen Miniſterſeſſel anbieten ſollte. Ob Thugutt augen⸗ 
blicklich der geeignete Mann für die Führung der Geſchäfte 
eines Außenminifters wäre, iſt ſehr zu bezweifeln. 
Seine Zeit iſt vorüber. 

Abg. Korfanty iſt oͤurch den Ankauf der „Rzecz⸗ 
pospolita“ zu einer der führenden politiſchen Perſön⸗ 
lichkeiten in Polen geworden. Obwohl fein Anſehen 
als Politiker durch die Steuerſkanoͤale in Oberſchleſien 
ſtark gelitten hat, ſucht er jetzt oͤurch die Beherrſchung 
der Preffe neuen Einfluß zu gewinnen. Außer der 
„Rzeczpospolita“ gehören Korfanty noch eine Reihe 
anderer Zeitungen, u. a. die „Polonia“ in Kattowitz. 
Korfanty ſchreitet alſo den Weg, den Stinnes in Deutſch⸗ 
land gegangen iſt. Was den „Jluſtrowany Kurſer Co⸗ 
oͤzienny“ in Krakau betrifft, fo hat Korfanty Anſtalten 


gegenüber. „Mit dieſen Ziffern“, ſagen die 
engliſchen Rechtsblätter, „müſſen die Konſerva— 
tiren in Zukunft ſtets rechnen und eine Privat- 
abſtimmung wird ihnen bei der erſten Gelegenheit 
beweiſen, daß ſie keinen moraliſchen 
Kredit beim engliſchen Volke beſitzen. Die 
bekannte engliſche Demokratir“, ſo fahren die 
Blätter weiter fort, „wird es aber ſelbſt den Konſer— 
vatiren nicht geſtatten, auf die Dauer gegen die 
Mehrheit des engliſchen Volkes zu regieren.“ 

Die Engländer ſelbſt geſtehen alſo ein, daß 
Labour nicht verloren, ſondern gewonnen 
hat Anders aber ſchauen die polniſchen und 
deutſchen Rechten auf dieſe Frage. Sie denken 
gar nicht daran, durch ihre Zeitungen ihren Leſern 
das Stimmenergebnie der engliſchen Wahlen 
bekanntzugeben. Nur einige wagen dies kom— 
mentarlos. Und ſo glaubt der Spießer tatſächlich 
daran, „daß das engliſche Volk gegen die rote 
Seuche iſt.“ 

Wenn wir bedenken, daß die parlamenta- 
riſche Geſchichte uns lehrt, daß eine Regierungs- 
partei bei Wahlen bis jetzt ſtets der trauernde 
Hinterbliebene geweſen iſt, ſo müſſen wir vor 
der engliſchen Arbeiterſchaft den Hut ziehen. 
Sie hat bereits erkannt, was es heißt, in der 
undankbaren Rolle des Regierenden zu ſtecken. 
Sie hat den Erfolg, daß ihre eigene Regierung, 
die Arbeiterregierung, nach den Friedensverträgen 
den Grundſtein zum Weltfrieden legte. Die 
Arbeiterſchaft Englands weiß es auch, daß Mac⸗ 
donald deswegen keine allzugroßen innerpoliti— 
ſchen Erfolge zu verzeichnen hatte, weil er das 


| 


| 


getroffen, um auch diefe einflußreichfte Zeitung Gali⸗ 
ziens in ſeinen Beſitz zu bringen. 

Die Beherrſchung der Preſſe iſt nicht Korfantys 
letztes Ziel. durch die Preſſe will er Diktator der 
öffentlichen Meinung werden, will er feinen ehrgeizigen 
Trieben ein weites politiſches Betätigungsfeld eröffnen. 
Korfanty, den das Schickſal Schon hin und her geworfen 
hat, ſteuert nun mit aller Macht auf den Minifter- 
präfidentenftuhl zu. Er hat bereits mit verſchiedenen 
Parteiführern Fühlung genommen und ihnen fein Regie— 
rungsprogramm auseinandergeſetzt. Gelingt es ihm 
nicht bei der Regierungsumbiloͤung fein Ziel zu er⸗ 
reichen oder mindeftens einen ausſchlaggebenden Ein⸗ 
fluß zu gewinnen, fo ift es nicht ausgeſchloſſen, daß er 
einen Vorſtoß gegen die Regierung unternehmen wird, 
der die Auflöfung des Sejm zur Folge haben könnte. 

Korfantys Programm iſt nicht unintereſſant. durch 
ausländifche Kredite will er die Induftrie vollauf be⸗ 
ſchäftigen und die Steuerlaſten ſowie die Abzahlung 
der Schulden auf einige Generationen verteilen. Für 
die Minderheiten, die Slawen und Deutſchen, will 
er eine Reihe von innerpolitiſchen Verträgen vorſchlagen, 
die diefen Minderheiten eine freie kulturelle Entwick⸗ 
lung gewährleiſten ſollen. Die Bauernparteien will er 
durch eine weitgehende lanoͤwirtſchaftliche Reform für 
ſich gewinnen. Der ſchlaue Korfanty hat alfo für jeden 
etwas. Durch ſein Programm will er Polen auf den 
Weg des internationalen Kapitalismus führen. 

Die Regierungsumbiloͤung wird es ja erweiſen, 
wie weit feine Abſichten Berückſichtigung finden werden. 


unglückliche Erbe der Bourgeoſieregierung ange 
treten hatte. Die engliſchen Arbeiter blieben 
ſtark. Auch dann noch, als Sinowjew der Ar- 
beitspartei mit ſeinem Briefe — bis jetzt iſt es 
noch nicht feſtgeſtellt, ob der Brief echt oder 


gefälſcht iſt — den Todesſtotz verſetzen wollte. ) 


Jedenfalls wurde dadurch bewirkt, daß Macdonald 
eine ſehr große Stimmenzahl verloren hat. Es 
handelt ſich dabei ſelbſtverſtändlich um die Stim⸗ 
men der Indifferenteren, die teilweiſe aus dem 
liberalen, teilweije ſogar aus dem konſervativen 
Lager gewillt waren, Macdonald durch die Ub- 
gabe der Stimme für Labour das Vertrauen 
auszudrücken. 5 N 
Wenn auch die Regierung Macdonald 
dieſem Manöver zum Opfer gefallen iſt, ſo iſt es 
aber keinesfalls die engliſche Arbeitspartei 
und der Sozialismus in England. Die Zeit iſt 
und blieb mit der Arbeitspartei! 
Die Zukunft in England gehört Labour! 
Dies alles ſehen die Rechten der Welt aber 


nicht. Sie wollen es nicht ſehen, da ſie nicht den 


Mut und die Kraft haben, dagegen aufzutreten oder 3 


dagegen etwas wirkſam zu unternehmen. Sie ſtecken 
den Kopf in den Sand und ſchwelgen in ihrer 
Phantaſie. Sie reden von einer Niederlage des 
Sozialismus in einer Zeit, wo das Fanal des ſo⸗ 
zialiſtiſchen Vormarſches hell aufleuchtet. 

Und deshalb: Noch mehr ſolcher Nieder⸗ 
lagen und der Sozialismus hat ſich die 
Herrſchaft in der Welt erobert! 

L. Kuk. 
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Lodzer Dolkszelitung 


Wieder ein Bandenüberfall. 


Mittwoch früh um 3 Ahr 30 Minuten wurden 
die Handelshallen in Oftrog in Brand geſtecht. Die 
Hallen befinden ſich zum Teil auf polniſchem, zum 
Teil auf ſſowſetruſſiſchem Boden. In denſelben 
kommen polniſche und ſſowſetruſſiſche Kaufleute zu- 
ſammen. Don beiden Seiten der Hallen ziehen ſich 
die Grenzſtacheldrähte hin. Als der Brand aus- 
gebrochen iſt, wurde von ſſowſetruſſiſcher Seite ein 
regelrechtes Gewehrfeuer eröffnet, wodurch ein pol- 
niſcher Poliziſt und ein Hallenwächter getötet wurden. 
Das 19. Ulanenregimenf wurde zur Hilfe herbei— 
gerufen und beantwortete das Gewehrfeuer. Einer 
der Brandſtifter wurde getötet. 

In Derbindung mit dem Ueberfall am Montag 
wurden 52 Perſonen verhaftet. 


Sejm. 


Die Debatten über das Budget nehmen ihren Fort⸗ 
gang. Im Namen der Deutſchen Sejmvereinigung ſprach 
Abg. Pieſch, der mit allem Nachdruck auf die Ber 
drückung des deutſchen kulturellen Lebens hinwies. Die 
Verſchlechterung des wirtſchaftlichen Lebens führe zu Krifen. 
Schuld daran trage die zu plötzlich durchgeführte Finanz— 
ſanlerung ſowie das völlige Verſagen der Regierung, 
Handels verträge abzuſchließen, um auf dieſe Weiſe neue 
Abſatzmärkte zu gewinnen. Abg. Chacinſki von der 
Chriſtlichen Demokratie ſprach ſich für die Regierung aus, 
Gleichzeitig brandmarkte er die Redner, die ihre Reden 
zu Reklamezwecken mit einem Fußtritt gegen die Regie⸗ 
rung Grabſki verſehen. Abg. Witos hielt eine große Rede, 
doch war ihr Sinn ſchwer zu erfaſſen. Man wußte eigent⸗ 
lich nicht, wo hinaus er will. Ob er eine Umbildung der 
Regierung haben will, ſagte er nicht. Was in der Rede 
deutlich zum Ausdruck kam, das war der Wunſch nach 
Neuwahlen. Natürlich guckte dieſem Wunſch der Pferde— 
fuß hervor, indem er gleichzeitig eine neue Wahlordnung 
forderte, die dem nächſten Sejm eine polniſche Mehrheit 
bringen ſoll. Die Redner der Ukrainer und Weißruſſen 
unterzogen die Minderheitenpolitik der Regierung einer 
ſcharfen Kritik. Die ſkandalöſen Zuſtände in den Oſtge⸗ 
bieten wurden eingehend geſchildert. Sie erklärten ſich 
gegen die Regierung. 


Spaltung im jüoͤiſchen Sejmklub. 


Im Zuſammenhange mit den Beſchlüſſen des zionifti- 
ſchen Nationalrats haben die zioniſtiſchen Sejmabgeord— 
neten beſchloſſen, aus dem gemeinſamen jüdiſchen Klub 
auszutreten. Sie werden einen beſonderen Klub bilden. 

Der ukrainiſche Abgeordnete Waſynczuk iſt aus dem 
ukrainiſchen Klub ausgetreten. 


Die Obrfeigen im Sejm. 


Es ift bei gewiſſen Parlamentariern üblich ge. 
worden, Meinungsverſchiedenheiten durch Obrfeigen 
zu ſchlichten. Als Terrain für dieſe Betätigung wird 
gewöhnlich der Seim gewählt. Buch letztens war 
der Seim Schauplatz einer handgreiflichen Szene. 
Abg. Miedzinjli von der „Wyzwolenie“ ohrfeigte 
den Abg. Rabſbi (Nationaler Dolbsverband), weil 
dieſer in zwei Artibeln des „Kurjer Marszawfbi“ die 
„Myzwolenie“ als Partei und ihn ſelbſt beleidigt 
hatte. Abg. Miedzinſbi, der Oberſt in den Legionen 
war, ſtellte Abg. Kabſbi wegen der Arfikel zur Rede, 
worauf dieſer ihn erneut beleidigte. Miedzinſbi ant- 
wortete mit zwei Ohrfeigen. Die anweſenden anderen 


Deutſches Theater. 


Literariſche Matinee. 


„Das Poſtamt“, Bühnenfpiel in 2 Akten von Rabindranath 
Tagore. 


Vor etwas mehr als zweiundeinhalb Jahren hatte ich des 
öfteren Gelegenheit, Rabindranath Tagore ſprechen zu hören. der 
große Indier war damals Gaſt der vom Grafen Hermann Keiſerling 
in Darmftadt begründeten Schule der Weisheit. Rabindranath 
Tagore und Graf Keiſerling, Verfaſſer des vielgeleſenen Werkes 
„Tagebuch eines Philoſophen“, hielten eine Reihe von Vorträgen, 
wobei ſich Graf Keiſerling mehr auf die Verdeutſchung und die 
Interpretation der Gedanken des Indiers beſchränkte. Es find große 
Stunden geweſen. Jeder Vortrag, den der indiſche dichter⸗Philoſoph 
und Politiker hielt, machte uns mit dem denken und Fühlen ſeiner 
Rajfe bekannt, erſchloß neue Wege, führte uns in eine kaum geahnte, 
durch glühende Farbenpracht ausgeſtattete Welt. Was Tagore beſon⸗ 
ders auszeichnet, das iſt fein Geiſtig⸗Menſchlich⸗Pazifiſtiſches. 

Tagore will geiftige Revolution. doch wie er fie durchführen 
will, darin unterſcheidet er ſich von manch anderen Philofophen. 
Er will geiftige Revolution durch Güte. Das iſt auch die Weisheit 
feiner Lehre. Sein Roman „Das heim und die Welt“ iſt vielfach 
als Kunſtwerk überſchätzt und Tagore ſelbſt als Ur⸗Genie bezeichnet 
worden. Tagore hat jedoch nie Anſpruch darauf erhoben, ein Genie 
zu ſein. Im „Heim und die Welt“ ging es ihm weniger um die 
reine Kunſt als die in Kunſt und Politik gebotene Weisheit. In 
den Dorfgeſchichten „die nacht der Erfüllung” offenbart ſich Tagore 
nicht mehr als der kluge und vornehme Indier, der durch Kunft 
zur politiſchen Duldung erziehen will, fondern als der einfache 
Dichter, der ſtark im indiſchen Volke wurzelt. dieſes Moment kommt 
vielleicht noch klarer und ſchärfer in den Erzählungen „Es war 


a einmal ein Konig“ zum Ausdrud, In den Dramen will Tagore 
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zu ſtürzen. 0 
müßte man totſchlagen!“ Gberſt Miedzinſbi zog darauf Jahre 1910 anzunehmen. Paris iſt ebenfalls bedroht, 
feinen Revolver und antwortete: „Derjuche, hier haft 


Nr. 172. 


Abgeordneten hielten Rabjki ab, ſich auf Miedzinſbi] Royal ſteht in den Straßen das Waſſer faſt I Meter hoch. 


Rabjki rief aus: „Einen folchen..... 


du einen, ſchießel“ 

Dieſer bedauerliche Vorfall hat nicht nur im 
Sejm, ſondern in der ganzen Geffentlichbejt großes 
Aufſehen erregt. Abg. Kabſbi hat bereits in ſeiner 
Seitung einen neuen Arfikel veröffentlicht, in dem 
er gegen die „Wyzwolenſe“ ſehr ſcharf loszieht und 
Abg. Miedzinjti mit Schmähungen bewirft. Abg. 
Miedzinſbi hat ſich daraufhin an Marſchall Nataſ 
mit der Bitte gewandt, zu unterſuchen, ob ſeine 
Mißhandlung des Abg. Kabjki den Charabter eines 
Aeberfalls trug, wie dies Nabſbi in feinem Brtibel 
zu behaupten ſucht. 


Coolidge wiedergewählt. 


Die aus Amerika eintreffenden Nachrichten ſtellen 
feft, daß der Kandidat der Republikaner, der bisherige 
Prafident Coolidge mit einfacher Stimmenmehrheit 
wiedergewählt wurde. Die abgegebene Stimmenzahl 
beträgt über 30 Millionen, wovon die größere Hälfte 
Frauenſtimmen find. Zum Vizepräſioͤenten wurde Da⸗ 
wes gewählt. Außerdem wählen die Vereinigten Staaten 
32 Senatoren, 439 Rongrefmitglieder und 34 Gouver⸗ 
neure. In Lexington kam es zu Wahlunruhen, wobei 
zwei Wahlbeamte getötet und einer ſchwer verwundet 
wurde. 


Das vorausſichtliche englifche 
Kabinett. 


Die Arbeiterregierung iſt bereits zurückgetreten. 
Der Führer der Konſervativen Baldwin hat die 
Kabinettsbildung übernommen. Ueber die Mit 
glieder des neuen Kabinetts iſt man ſich im allge- 
meinen Klar. Unbebannt iſt nur die genaue Dertei— 
lung der Portefeuilles unter die Perſönlichbeiten, die 
als Miniſterialbandidaten auserſehen find. Nach- 
ſtehende Derteilung der Portefeuilles hat die größte 
Mahrſcheinlichbeit: Premier — Baldwin, Außen- 
miniſter — Auftin Chamberlain, Finanzen — Robert 
Horne, Kolonien — Winſtone Churchill, Lordbanzler — 
Birbenhead oder Beavenbroob, Generalſtaatsanwalt 
— Douglas Hogg, Heer und Marine — Lord Derby. 


Kieſenüberſchwemmungen 
in Deutschland. 


Die Ueberſchwemmungskataſtrophe im Rheingebiet 
wird immer bedrohlicher. Faſt alle Nebenflüſſe des Rheins 
find aus den Ufern getreten. Duisburg ſteht faſt völlig 
unter Waſſer. Teile des Schienenſtranges ſowie des 
Eiſenbahndammes in der Nähe von Wiesbaden ſind weg⸗ 
geſchwemmt. In Cöln ſteigt das Waller in den Straßen 
von Minute zu Minute. Koblenz iſt ebenfalls unter 
Waſſer. Die Bevölkerung flüchtet in Maſſen. Die Regie⸗ 
rung hat Vorkehrungen getroffen, um die Bevölkerung in 
Nachbarſtädten unterzubringen. Die durch die Waſſer⸗ 
kataſtrophe angerichteten Schäden ſind gewaltig. 


Auch franzöſiſche Gebiete überſchwemmt. 


Die Seine und die Marne ſind ebenfalls aus den 
Ufern getreten. Sedan ſteht unter Waſſer. In Pont 


Die Kataſtrophe ſcheint ein ähnliches Ausmaß wie im 


denn der Spiegel der Seine hat ſich derart gehoben, daß 
jeden Augenblick das Waſſer aus den Ufern treten kann. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Mojlow in Warſchau. Der neue ſſowjetruſſiſche Botſchafter 
Wofkow iſt mit Frau und Kind in Warſchau eingetroffen. Als 
Vertreter der polniſchen Regierung begrüßte Lubomirſti den 
Botſchafter auf dem Bahnhofe. 

Volſchewiſtenprozeß in Kowno. Demnächſt beginnt in 
Kowno ein Prozeß gegen 300 bolſchewiſtiſche Agitatoren. Dem 
Rieſenprozeß wird eine große politiſche Bedeutung beigemeſſen. 

Skandalſzenen im franzöſiſchen Parlament. Der Zufanı- 
mentritt des franzöſiſchen Parlaments hat ſehr ſtürmiſch be⸗ 
gonnen. Ueber 25 Interpellationen waren eingebracht worden. 
Der Sturm begann, als man über den Zeitpunkt der Erledigung 
der Anfragen beriet. Unter großem Lärm ſtellte Herriot den 
Antrag, die Erledigung der Interpellationen zu vertagen. Da 
er damit die Vertrauensfrage verband, ſo wurde ſein Antrag 
mit 410 gegen 171 Stimmen angenommen, 


Auch Zyrardöw erwacht. 


Von den Stadtratwahlen. — Die Zyrardower Deutſchen 
ſammeln ſich. — Eine neue Poſition der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens. 


Wie bekannt, wurde der Zyrardower Stadtrat aufr 
nelöft und an deſſen Stelle eine von der Wofewodſchaft 
Warſchau ernannte Stadtverwaltung eingeſetzt. Da dieſe 
Verwaltung jedoch nur ein Proviforium bildet, hat die 
Aufſichtsbehörde für den 23. November Neuwahlen 
ausgeſchrieben. Die Stadt Zyrardow hat alſo wieder die 
Möglichkeit ſich eine Verwaltung zu wählen, wie ſie dem 
Willen der Bevölkerung entſpricht. Auch die Deutſchen 
von Zyrardow ſtehen nun vor der Aufgabe, ihren Willen 
durch die Wahl kundzutun, auch ſie haben die Pflicht, ihre 
elgenen Vertreter nach dem Stadtparlament zu entſenden. 

Bei den letzten Wahlen bot die Stellungnahme der 
Deutſchen von Zyrardöw ein trauriges Bild. Die deutſche 
Bevölkerung konnte ſich zu keinem ſelbſtändigen Vor⸗ 
gehen aufraffen. Eine Gruppe der Deutſchen, die ſich die 
Führung anmakte, ſchloß ſich mit einer polniſchen Gruppe 
zuſammen und ſtellte eine ſogenannte „unparteliſche Liſte 
auf. Dieſe Liſte erlitt bei den Wahlen einen Mißerfolg 
und brachte keinen einzigen Vertreter durch. Es war dies 
kein Wunder, da die Maſſe der Wähler ſich nicht für ein 
buntes Gemiſch von Perſonen begeiltern konnte, die ohne 
eigene Richtung, ohne Programm und ohne klare 
Wahlziele auftraten. Beſonders die zahlreichen deut 
ſchen Arbeiter und Angeſtellten von Zyrardöw konnten in 
dieſer Liſte keine Vertretung ihrer Intereſſen erblicken 
und wandten ſich anderen Parteien zu oder blieben den 
Wahlen gänzlich fern. 

Durch dieſe traurigen Erfahrungen belehrt, unternahm 
der einſichtigere Teil der Zyrardower Deutſchen den 
Verſuch, diesmal ſelbſtändig vorzugehen. Für Sonnabend, 
den 1. November, wurde eine Verſammlung einberufen, 
in der man ſich über den einzuſchlagenden Weg klar wer 
den wollte. Ein Kreis guter Deutſcher wandte ſich an den 
Sejmabgeordreten Kronig, der durch ſeine parlamenta⸗ 
riſche Tätigkeit den Zyrardowern beſtens bekannt ift, mit 
der Bitte an dieſer Verſammlung teilzunehmen. Abg. 
Kronig kam dieſem Ruf nach und entwickelte vor etwa 
100 Verſammelten in einer längeren Rede ein Bild der 
politiſchen Lage, ſchilderte den Kampf der Minderheiten 
in Polen um ihre Gleichberechtigung, kam dann auf die 
Bedeutung der Stadtratwahlen zu ſprechen und wies, als 
einer der Führer der deutſchen arbeitenden Bevölkerung in 


r y p y K ETELTBEIBER 


die Jerriſſenheit unſrer Welt, wie fie durch Wedekind und auch | Es war feine beſte Leiſtung in diefer Spielzeit. Konrad Stieber 


durch Strinoͤberg vertreten wird, durch Gelaſſenheit, durch inoͤiſche 
Weisheit löſen. der Hauptwert der Tagoreſchen Dramen iſt: daß 
fie Gleichniſſe und Erfüllung find. Bei dem Geoͤankenreichtum und 
den zahlreichen Allegorien kommt vielleicht die Menſchenformung 
etwas zu kurz. 
ſtücken Wert auf Handlung und Effekt legt und jeden predigerhaften 
Ton ängſtlich meidet. 

„Das Poſtamt“, das am Sonntag als Morgenaufführung im 
Deutfchen Theater gegeben wurde, nimmt unter Tagores Bühnen⸗ 
ſtücken eine Sonderftellung ein. Tagore ſchildert uns darin, nicht 
ohne lyriſche Empfindung, mit der ganzen Farbenpracht ſeiner Heimat 
den Flug einer Kinderſeele, die ſich aus einem fliehen Körper mit 
aller Kraft nach Freiheit reißt. die kindlich⸗feierliche Sehnſucht 
wirkt wie ein in das Herz des Knaben geſchleuderter glühender 
Brand. Von dem Milchmann, der faure Milch feil bietet, dem 
Wachmann, die Geſpielin bis zum Briefträger iſt nichts, was nicht 
zu ihm ſpricht, iſt nichts, was nicht zu einer großen Sehnſucht 
zuſammenfließt, was nicht eins mit dem Zittern feines kleinen 
Herzens wird. Die Unmöglichkeit der irdifcher Verwirklichung wird 
Tragik. And doch ruht Glückſeligkeit auf den Zügen des Knaben 
in dem Augenblick, wo feine kleine Seele die große Reife antritt. 

Ich habe „Das Poſtamt“ im Frankfurter Schauſpielhaus 
gefehen und ich muß zur Ehre unfres Enſembles ſagen, daß die 
Eodzer Aufführung bedeutend beſſer war. die Aufführung war ein 
Meiſterſtück in Spiel und Wirkung. Was Friedrich Links als 
Spielleiter mit den ihm zur Verfügung ſtehenden Kräften gebracht hat, 
ift jedenfalls ungewöhnlich. Er preßte jeden der Darſteller in die 
Form der Rolle, ihn zum ſuggeſtiven Ausdruck zwingend. Ellinor 
Falks Spiel packte uns in der Seele. Sie lebte den kleinen Amal. 
Wie fie dem Keichtum der Gefühle der kleinen Kinderſeele Ausdruck 
verlieh, wie ihr Nachſingen der Melodie des Milchmannes durch die 
Luft ging, war von ungewöhnlicher Wirkung. Die Sterbeſzene war 
fo gewaltig erfaßt, daß fie auch den Hartherzigſten ergriff. Martin 
miller als Fakir war im zweiten Akt ebenfalls hervorragend. 


Angenehm berührt es, daß er in ſeinen Bühnen⸗ | 


gab den um fein Kind bangenden Madhan mit großem Derftändnis, 
Hilde Somogyi als Blumenmäddhen war nett und natürlich. 
die anderen kleineren Rollen waren bei Friesrich Links, Heinz 
Schreiber, Joſef Albin, Frank Braun und Artur Ciovſki 
gut aufgehoben. die Rollenverteilung war diesmal ſo, daß die 
große Linie, die durch dieſes Kunſtwerk geht, deutlich ſichtbar wurde. 
Aus dem Zuſammenſpiel wurde Zuſammenklang, wurde Leben. 


nun etwas weniger Erfreulſches. die Matinee war ſchwach, 
ſehr ſchwach beſucht. Unfer ſonſt fo geſcheites publikum wußte 
nicht, was damit anzufangen. Man hätte dem üblichen Premieren⸗ 
publikum zumindeſtens ſagen müſſen, daß es ſich in Matinees zeigen 
darf, ja, daß es in den weſtlichen Ländern ſogar zum guten Ton 
gehört, dort geſehen zu werden. Der Erfolg wäre ſicher nicht aus⸗ 
geblieben, oder aber man hätte nicht Tagore ſpielen, ſondern Zoten 
und Zötchen erzählen ſollen, und unſer premierenpublikum wäre 
ſicher vollzählig erſchienen. Es prickelt und kitzelt doch ſo nett und 
das Blut kommt in Wallung, wenn ein unflätiger Witz durch die 
Luft ſchwirrt oder ein paar Beinkleider ſichtbar werden. Unfere 
Herren und damen vom Theaterverein „Thalia“ fagen dann, daß 
ſie ſich köſtlich amüſiert haben. 

Trotz dieſes finanziellen Mißerfolges der erſten literariſchen 
Matinee müßte ſich die Theaterleitung nicht durch den Geſchmack 
der Shimmyfatzken oder „Reſtheten“ beirren laſſen, ſondern auch 
weiterhin durch literariſche Morgenvorſtellungen den Weg der Kunſt 
ſchreiten. Wenn das Theater Kunſt vermitteln will, ſo darf es nicht 
zur Maſſe hinabſteigen, ſollte ſich dieſe Maſſe auch aus der ſoge⸗ 
nannten Zodzer Hautevolee zuſammenſetzen, ſondern es muß fie 
zu ſich hinaufziehen. Es würde ſicherlich nichts ſchaden, wenn das 
Theater auch dieſe Herrſchaften künſtleriſch erziehen, in ihnen Bil⸗ 
dung und Urteil fördern würde. : 

Hoffentlich iſt eine Wiederholung des Tagoreſchen Bühnen⸗ 
ſtlickes zu erwarten. Wenn möglich mit einem einleitenden Vortrag, 
den wir letztens vermißt haben. A. Z. 
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Mr. 72. 


Polen, den Zyrardower Deutſchen in markigen Worten 
den Weg, den fie einſchlagen müſſen, wollen fie ihr Volks“ 
tum und ihre wirtſchaftlichen Intereſſen, ihre Schulen und 
Kirche wirkſam verteidigen. Abg. Kronig machte die Ver, 
ſammelten eingehend mit den Grundſätzen und Zie 
len der Deutſchen Arbeitspartei bekannt und 
forderte ſie auf, die Lauheit, Furcht und Unentſchieden“ 
heit abzuſtreifen und ſich unter dem Banner der D. A. P. 
zu ſammeln, die bereits in vielen Städten Kongreßpolens 
die überwiegende Mehrheit der Deutſchen vereinigt. 


Die darauffolgende Ausſprache erbrachte den Beweis 
dafür, einen wie ſtarken Widerhall die Rede des 
Abgeordneten bei den Verſammelten gefunden hatte. Trotz 
dem aber fanden ſich einzelne Perſonen, die, obwohl ſie 
ſich mit den vorgebrachten Grundſätzen einverſtanden er- 
klärten, dennoch Bedenken und eine gewiſſe Furcht 
äußerten, ſich offen als Deutſche zu bekennen. Aus 
ihrer Mitte heraus kamen zwei Vorſchläge: „Lifte der 
Partei der körperlichen und geiſtigen Arbeit“ und „Lifte 
der evangeliſchen Polen“. Um eine Entſcheidung herbei 
zuführen, ordnete der Vorſitzende, Herr Kurth, eine ger 
heime Abſtimmung durch Zettelabgabe an. Der Antrag 
des Aba. Kronig (Liſte der Deutſchen Arbeitspartei Polens) 
erhielt 74 Stimmen, für die „Liſte der Partei der körper⸗ 
lichen und geiſtigen Arbeit“ erklärten ſich — 2 Stimmen, 
für die „Liſte der evangeliſchen Polen“ — 6 Stimmen. 
Dieſer überwältigende Erfolg beweiſt, daß die 
D. A. P diejenige Bewegung iſt, die den Bedürfniffen der 
Zyrardower Deutſchen am beiten entſpricht. 


Eine diesbezügliche Deklaration, eingebracht durch 
den Abg. Kronig, wurde einftimmia angenommen. Sie 
lautet: „Die am 1. November 1924 verſammelten Ein' 
wohner Zyrardöws deutſcher Zunge Find entſchloſſen ihre 
völkiſchen Intereſſen energiſch zu verteidigen und befchliehen 
zu dieſem Zweck bei den bevorſtehenden Stadtratwahlen 
für eine Liſte der Deutſchen Arbeitspartei Polens zu 
wählen.“ 


Nach dieſer Klärung der politiſchen Richtung wurde 
ein aus 18 Perſonen beſtehendes Wahlkomitee gewählt, 
dem nachſtehende Perſonen angehören: Brenke Chriſtian, 
Dreger Eduard, Frank Eduard, Fröhlich Paul, Gottſchlink 
Heinrich, Hirſekorn Julius, Hauſer Robert, Kuhut Emil, 
Müller Joſef, Markwardt Emil, Reich Ludwig. Roßnagel 
Friedrich, Süßer Adolf, Schmidtke Wilhelm, Saß Alfred, 
Schröder Johann, Schmidt Johann Otto, Winkler Wilhelm. 
Nach der Wahl des Komitees erfolgte die Aufftellung der 
Kandidaten für den Stadtrat. Eine geheime Zettel' 
wahl ergab folgende Kandidatenliſte: Kuhut Emil. Tiſch⸗ 
lermeiſter, Reich Ludwik, Arbeiter, Saß Alfred, Arbeiter, 
Schmidt Johann Otto, Beamter, Roßnagel Friedrich, 
Strumpfwirker, Frank Eduard, Arbeiter, Duchs Hugo, 
Gerbermeiſter, Friedrich Rudolf, Elektrotechniker, Hirſekorn 
Julius, Arbeiter. Dreger Eduard, Beamter, Markwardt 
Rudolf, Obermüller, Koch Ludwig, Bürſtenmacher. 


Der Vertrauensmann der Liſte der Deutſchen Ar 
beitspartei Polens in Zyrardöw iſt Herr Joſef Mark: 
wardt, wohnhaft Allee Hielle 14. 


Nach einem Schlußwort des Abg. Kronig wurde die 
Verſammlung geſchloſſen, die in vortrefflicher Weiſe von 
Herrn Kurth geleitet wurde. Erwähnt ſei noch, daß die 
Herren: Emil Kuhut, Otto Schmidt, Carl Bertram, Joſef 
Markwardt, Ludwig Reich, Saß, Hirſekorn und Roßnagel 
ſehr viel zur Hebung der Stimmung und zum Gelingen 
der Verſammlung beigetragen haben. 


Carl Koenig. 


Lokales. 


Arbeitsloſenunterſtützungen für die Nachbar⸗ 
ſtädte. 


Geſtern fand eine Sitzung des Komitees zur Der- 


waltung des Arbeitsloſenfonoͤs ſtatt. Die Mitglieder 


desſelben berührten die unpünktliche Auszahlung der 


Anterſtützungen oͤurch die Magiſtrate. Vizepräſident 
Groszkowſki erklärte, daß der Magiftrat die Auszahlung 
der Unterſtützungen gern dem Komitee überlaffen wolle. 
Herr Wrublewſki antwortete darauf, daß die Magiſtrate 
gezwungen ſind die Auszahlungen zu tätigen. Es 
wurde beſchloſſen, die Magiſtrate oͤurch ein Reglement 
zu zwingen, die Auszahlungen pünktlich vornehmen zu 
laſſen. 

In Sachen der AUnterſtützungen für die Arbeits⸗ 
loſen in Alexandrow, Ruda Pabianicka, Konſtantynow 
und Ozorkow wurde beſchloſſen, die Organiſierung der 
Auszahlung in dieſen Städten ſofort vorzunehmen. 
Die Herren Wrublewfti und Oglowſki werden dieſe 
Städte bereiſen und anordnen, daß die Unterſtützungen 
von nächſter Woche an ausgezahlt werden. 

Die Nichtgewährungen von Anterſtützungen an die 
Arbeiter der Fabrik von Kindermann, Lonkowa 1, die 
infolge Streiks einer anderen Abteilung der Fabrik 
arbeitslos geworden ſind und in welcher Angelegenheit 
die Deutfche Arbeitspartei beim Komitee interpellierte, 
wurde von Herrn Latkowſki referiert. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Entſcheioͤung dieſer Frage dem Haupt⸗ 
komitee in Warſchau zu übertragen. a 


— 
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Erleichterungen für Einkommenſteuerzahler. 

Die Inſpektoren des Finanzminiſteriums ſtellten 
feſt, daß in vielen Steuerbezirken Handwerker und 
Händler, die keine Gehilfen oder Angeſtellten be⸗ 
ſchäftigen, zur Einkommenſteuer herangezogen werden. 
Infolgedeſſen wurde an die Finanzämter ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, in dem die Steuerabſchätzungs⸗ 
kommiſſionen darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß diejenigen Handwerker und Händler, die ein 
unter dem Minimum ſtehendes Einkommen beſitzen, 
von der Zahlung der Steuer zu befreien ſind. 
Entſprechende Eingaben können bis zum 15. No⸗ 
vember eingereicht werden. 

Gleichzeitig hat das Finanzminiſterium die 
Steuerinſpektoren bevollmächtigt, Einkommenſteuer⸗ 
zahlern, die ſich in ſchlechter materieller Lage befinden, 


Zahlungsaufſchub bis zum 20. Dezember zu gewähren. 


Eine fonderbare Taktik der K. P. R. 


Die Stadtratmehrheit will auf Koſten der Beamten den 
Arbeitsloſen helfen. 

vor etwa 10 Tagen wandten ſich die Verbände der ftädti- 
ſchen Angeftellten an den Magiſtrat und dieſer an den Stadtrat 
mit der Bitte, ihnen das übliche 13. Monatsgehalt wie alljährlich 
gewähren zu wollen. 

Auf der letzten Stad tratſitzung vom 30. Oktober d. J. konnte 
dieſer Antrag nicht zur Behandlung kommen, weil die N. P. R. 
und die „Chaderja” deſſen Vertagung zur nächſten Sitzung oͤurchſetzten. 

Inzwiſchen befaßte ſich der Arbeiterverband „Praca“ mit 
dieſer Sache und beſchloß in eigener Machtvollkommenheit, den 
ſtädtiſchen Angeſtellten das 13. Monatsgehalt nicht zu geben, ſon⸗ 
dern die hierfür etwa vorgeſehenen Beträge an diejenigen Arbeiter 
zu verteilen, die bereits im Jahre 1923 reduziert wurden, zur Zeit 
arbeitslos ſind und nach dem beſtehenden Arbeitsloſengeſetz einer 
Arbeitsloſenunterſtützung nicht unterliegen. 

der Vorſitzende des Looͤzer Stadtrats Dr. Fichna (N. p. R.), 
an den ſich der Verband „Praca“ mit feinem Beſchluß wandte, 
ſteht dieſem vorhaben der „Praca“ wohlwollend gegenüber und 
überwies den Antrag der Arbeitsfommiffion des Stadtrats zur 
Begutachtung. 

Man kann alſo geſpannt fein, wie die Nrbeitskommiſſion ſich 
hierzu verhalten und ob ſie ebenfalls dafür ſein wird, daß die 
reduzierten Arbeiter vom Jahre 1925, denen unſeres Erachtens 
unbedingt ein Recht auf Arbeitsloſenunterſtützung zuſtehen müßte, 
dieſe Unterſtützung ausgerechnet nur auf Koften der Zodzer 
ſtäͤdtiſchen Angeſtellten erhalten ſollen. 

Wir ſtehen auf den Standpunkt, daß den ſtädtiſchen Ange⸗ 
ftellten nach Lage ihrer Derhältniffe das 13. Gehalt unbedingt zu⸗ 
fteht. Ebenſo ſtehen wir aber auch auf den Standpunkt, daß die 
im Jahre 1923 reduzierten ungefähr 2500 arbeitsloſen Arbeiter 
eine entſprechende Unterſtlitzung erhalten müſſen. Daß dieſe letztere 
Unterſtützung aber ausgerechnet auf Koften der ftädtifchen Ange⸗ 
ſtellten, die auch nicht auf Roſen gebettet find, erfolgen foll, wie 
es der verband „Praca“ will, können wir keinesfalls gutheißen. 
Für die im Jahre 1925 reduzierten Arbeitsloſen, die leider nicht 
unter das Arbeitsloſengeſetz fallen, muß die Stadt befondere 
Beträge feſtſetzen. den Standpunkt des Verbandes „Prata“ 
begreifen wir nicht. Will diefer Verband etwa ein großes Loch 
mit einem anderen noch größeren Loch zuſtopfen? . 

Die Stadtrats⸗Fraktion der d. A. P. wird auf der nächſten 
Stadtratsitzung einen diesbezüglichen Antrag einbringen. 

Die arbeitsloſen Arbeiter müſſen die ihnen gebührende Un⸗ 
terſtützung erhalten; ebenſo darf den ſtädtiſchen Angeſtellten aber 
auch ihr altes Recht auf das 15. Monatsgehalt im diefem Jahre 


keinesfalls entzogen werden. 
Otto Graß. 


Dr. Arzt — Direktor der Looͤzer Krankenkaſſe. 


Ing. Szuſter Vizedirektor. 


In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranken- 
kaſſe erſtattete der ſtellvertretende Direktor, Herr Ing. 
Szufter Bericht über die Pachtung eines Sanatoriums in 
Zakopane. Gepachtet wird ein entſprechendes Gelände, 
das von der Kaſſe ſelbſt verwaltet wird und auch die 
Verpflegung der Kranken übernimmt. 

Vorſitzender Kaluzynſki berichtete über die Konferenz 
der Kaſſenvertreter in Sachen der Bildung des Bezirks. 
verbandes der Krankenkaſſen der Wofjewodſchaft Lodz, 
worüber wir in der letzten Nummer der „L. Volksztg.“ 
bereits berichteten. Außerdem berichtete der Vorſitzende 
darüber, daß 5 Aerzten wegen gröblicher Vernachläſſigung 
der Pflichten ſcharfe Mahnungen erteilt worden ſind. 
Der Verband der Aerzte richtete darauf ein Schreiben an 
die Verwaltung und forderte Hinzuziehung der Vertreter 
des Verbandes bei der Regelung dieſer Angelegenheiten. 
In dieſer Frage findet in den nächſten Tagen eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Aerzteverband ſtatt. 

Die Angelegenheit der Wahl des Direktors referierte 
der Vorſitzende der Adminiſtrationskommiſſion. In der 
Kommiſſion erklärten ſich zwei Mitglieder (N. P. R) 
für Dr. Arzt und ein Mitglied (Berwaltungsmitglied Kuf) 
für den Kandidaten Zasztowt. Die Verwaltung berief 
mit 11 Stimmen (N. P. R. und Induſtrielle) Dr. Arzt 
für den Direktorpoſten. Gleichzeitig ſtellten die Indu⸗ 
ſtriellen den Antrag, Ing. Szuſter dem Poſten des Vize⸗ 
direktors zu übertragen. Der Antrag wurde ebenfalls mit 
11 Stimmen (Sozialiſten und Induſtrielle) angenommen. 
Die Abfaſſung von Projekten des Vertrages mit den 
beiden gewählten Herren wurde der Adminiſtrationskom⸗ 
miſſion überwieſen. 


Die Verwaltung behandelte darauf die Frage der 
Verlängerung der Unterſtützungen und ärztlichen Hilfe 
leiſtung an die Verſicherten der Kaſſe. Die Angelegenheit 
wurde der Adminiſtrativ-rechtlichen Kommiſſion zur Erle⸗ 
gung überwieſen. 

Der Direktor ſtellte den Antrag, die Tabelle der Ver⸗ 
ſicherungsſummen derart zu erhöhen, daß als höchſter zu 
beſteuernder Tagelohn 20 Zloty feſtgeſetzt werden ſollen. 
Die Verwaltung erklärte ſich dafür. Die Angelegenheit 
muß jedoch vom Rat der Kaſſe endgültig geregelt werden. 


Allpolniſcher Kopfarbeiterkongreß in Warſchan. 
Am 1. d. Mis. fand in Warſchau ein Kongreß der Kopfr 
arbeiter ſtatt, an welchem etwa 60 Delegierte verſchiedener 
Organiſationen aus allen Teilen Polens teilnahmen, jedoch 
nur ſolche chriſtlicher Konfeſſion. Die jüdiſchen Organiſa' 
tionen haben den Kongreß teilweiſe wegen der ſchon vor 
ſeiner Einberufung zutagegetretenen Stellungnahme der 
Organiſatoren gegen die Zulaſſung der Juden nicht beſchickt. 

Lodz war durch den Chriſtlichen Commisverein z g. U., 
den Verein Polniſcher Handelsangeſtellten, den Ver⸗ 
band der Bankangeſtellten und den Verband der Ver' 
ſicherungsangeſtellten vertreten. Nach eingehender Beſpre⸗ 
chung aller die Kopfarbeiter angehenden Angelegenheiten, 
wurde u. a. beſchloſſen, vom Sejm und von der Regierung 
die Einbeziehung der Kopfarbeiter unter das Arbeitsloſen⸗ 
Fürſorgegeſetz, die Bekämpfung der Teuerung und die 
Schaffung eines Alters‘ und Invalidengeſetzes zu verlan 
gen. Auch wurden entſprechende Projekte ausgearbeitet. 


Wie die vom Lodzer Stadtrat für die Kopfarbei⸗ 
ter beſtimmten 50 000 Zloty verteilt werden ſollen! 
Vor etwa 14 Tagen zahlte der Lodzer Magiſtrat die vom 
Stadtrat für die 5 Angeſtelltenverbände als Arbeitslofen« 
unterſtützung beſtimmten 50 000 Zloty an die Zwiſchen⸗ 
verbandskommiſſion der Angeſtelltenverbände aus. Be⸗ 
kanntlich hat letztere dieſen Betrag ſo zu verteilen, daß 
jeder der 5 Verbände einen ſeiner Mitgliederzahl entſpre⸗ 
chenden Teil davon erhält. Nun verlangt aber, wie wir 
aus durchaus zuverläſſiger Quelle erfahren, der „Verband 
der polniſchen Handelsangeſtellten“ (Petrikauer Str. 108), 
eine ganz andere Verteilung des Betrages, nämlich ent⸗ 
ſprechend der zahlengemäßen geſamten Bevölkerung 
von Lodz, nach Polen, Deutſche und Juden getrennt. Iſt 
ein derartiges Verlangen ſchon an und für ſich recht ſon⸗ 
derbar, da dadurch erneut der Beweis erbracht wird, wie 
„zuvorkommend“ die völkiſchen Minderheiten von der 
Mehrheit in Polen behandelt werden, ſo bedeutet eine 
ſolche Forderung aber zugleich auch eine Impertinenz ſon⸗ 
dergleichen, unter den Angeſtellten von Lodz Zwietracht 
zu ſäen und deren Verbände, die nur mit größter Mühe 
im Jahre 1921 zu einer Zwiſchenverbandskommiſſion zu' 
ſammenkamen, ſchon wieder zu ſprengen. 

Hoffentlich überlegt ſich der volniſche Angeſtellten 
verband dieſe ſeine Forderung noch einmal reiflich und 
zieht ſie noch rechtzeitig zurück. 

Die Stadtratſitzung fällt in dieſer Woche aus. Da“ 
für findet am 6. d. Mts., um 6 Uhr ahends, eine Sitzung 
der Finanz⸗Budget⸗Kommiſſion ſtatt. 

Proteſtverſammlung. Die ſtädtiſchen Angeſtellten 
der Stadt Lodz veranſtalteten vor einigen Tagen eine 
große Proteſtverſammlung gegen die ihnen von der Ne 
gierung auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes aufzuwer“ 
fende Dienſtpragmatik. Es gelangte eine Entſchließung 
zur Annahme, in der gegen die Abſicht der Regierung 
energiſch Proteſt erhoben wird. Die ſtädtiſchen Angeſtell' 
ten wollen mit vollem Recht ihre eigene Dienſtpragmatik 
haben. Wo bliebe denn im anderen Falle auch die ſtäd⸗ 
tiſche Selbſtverwaltung? . 

Ermäßigte Auslandspaßgebühren. Die neuen Ge 
bühren für Auslandspäſſe ſind wie folgt: ein gewöhn⸗ 
licher Auslandspaß koftet 100 Zl., die Erlaubnis zu er⸗ 
neuter Ausreiſe 100 31, die Erlaubnis zum mehrmaligen 
Ueberſchreiten der Grenze 250 Zl, Handels paß 25 Zl., 
die Erlaubnis zu einer erneuten Ausreiſe zu Handels» 
zweden 25 Zl. Für Perſonen, die ſich zu Studienzwecken 
oder zur Kur ins Ausland begeben, betragen die Paßge“ 
bühren 20 Zl. Arbeitsloſe, die ſich zur Arbeit ins Aus- 
land begeben, erhalten unentgeltliche Auslandspäſſe. 

Fabrikbrand. Geſtern abend um 7· Uhr 30 Mir 
nuten brach in der Fabrik von Teitelbaum, Grabowa⸗ 
ſtraße Nr. 9, ein Brand aus. In den Mauern der Fa⸗ 
brik waren die Firmen Kowalewſki und Teske, Spinnerei 
und Reißerei, eingepachtet, die 70 Arbeiter beſchäftigten. 
Der Brand entſtand durch Kurzſchluß. Er wurde zwar 
lokaliſiert, doch ſind die Schäden groß. 

die Väcker verlangen Lohnerhöhung. In einer 
Verſammlung der chriſtlichen Bäckergeſellen wurde be⸗ 
ſchloſſen, eine Lohnerhöhung von 25 Prozent zu fordern. 
Die jüdiſchen Geſellen forderten eine Lohnerhöhung von 
55 Prozent. 

Streik in der Trikotageninduſtrie. Wegen der Nichtbe⸗ 
willigung der in der Generalverſammlung geſtellten Lohn⸗ 
forderung beſchloſſen die Trikotarbeiter und Strumpf⸗ 
wirker die Arbeit niederzulegen. Neue Verhandlungen 
mit den Arbeitgebern ſollen noch in dieſer Woche aufge⸗ 
nommen werden. 

. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Die Geſangſektion hält von nun die Geſangſtunden nicht 
wie üblich Montags, ſondern Dienstags ab. 


Die Sportſektion kommt Montags und Freitags zuſammen. 


— — — — 
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Aus dem Reiche. der Vorwurf gemadit, dag er Ih zur Cihebung von an DOM der Deutschen Rrbeite⸗ Partei. 


auf die Angaben von beſoffenen und geiſti 
Bromberg. Redakteur Zittlau zu 6 Mo» Klauen die Ang ſoff geiſtig 


ti nen ſtütze. 1 
naten Gefängnis verurteilt. Die deutfche Preſſe mindermeriigen Pesſe ſtütz : DE f Deutſche von Konſtantynow 
in Polen erlebt eine neue Serie von Prozeſſen. Am 21 5 Angeklagte beſtritt bei ſeiner Vernehmung, 0 r r net Banntao ale on tier 
d M. ſtand die Vromberger fozialiftiiche „Volkszeitung“ der Artikel beleidigende Stellen gegen den Staatsanwalt 


in Konitz enthalte. Dieſer übe wohl ſcharfe Kritik on | vember, eine 
vor den Schranken des Bezirksgerichts. Der verantwort- 5 ! N N ; 
liche Schriftleiter, Robert tttlau, hatte ſich wegen Be. ſeiner Handlungsweise; dies ſei aber berechtigt und mußte große Derſammlung 


K kratz feiner, 
leldigung des Staatsanwalts in Konitz zu verantworten. HE ee ee e Bub ftatt. Sprechen wird Abg. Zerbe über die 
Die Urſache des Prozeſſes bildete nachſtehender Vor. dürfe nicht unterbunden werden, denn dazu ſei die Guertreibereſen der N. p. K. und der Juden 
fall: Der Sefmabgeordnete Ponkrotz hielt zu Anfang d. Preſſe da : ü | bei der Wahl des Magiſtrats zu Konſtantynow. 
J. in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter an mehreren DEN 4 2 — — - 
Orten Verſammlungen ab, in welchen er über die Tätig" „Der Staatsanwalt beantragte nunmehr 1 0 mage | — 
keit im Sejm berichtete. In den Verſammlungen wurde Begründung einen Monat Gefängnis. Der Angeklagte 
die Frage aufgeworfen und beantwortet: „Wo bleiben legte noch einmal die ſonderbaren Gründe dar, welche zu Theaterverein Thalia“ Lodz 
die ganzen Steuern?“ feiner Anklage geführt hatten und beantragte feine Frei 


ſprechung. Nach längerer Beratung verkündete der Vor: 


Die Folge davon war, daß der Staatsanwalt in | . Th 
Konitz dem Abgeordneten Pankratz wegen Verächtlich⸗ ligende nachſtehendes Urteil; Deut ches T eater 


ſachte un Der Angeklagte wird der Beleidigung des Staats-, im Gebäude der „Scala“, Cegielnjana 18 
N EEE I ee e anwalts in Konitz durch die Preſſe in dem unter Anklage Dir. Dr. Robert Lohan. 
antragte. Die Akten gingen zu dieſem Zweck zum Seim ſtehenden Artikel für Schuldig erklärt und zu 6 Monaten | 
und da zeigte ſich, daß der Staatsanwalt in Konitz bei | Gefängnis verurteilt. Heute, Donnerstag, den 6. November 1924: 
der Einleitung des Strafverfahrens ſich u. a. auch auf Es iſt ein höchſt ſeltener Fall, daß ein Gericht über Abends 8 Uhr 15 Min.: 


Zeugen ſtützte, von denen amtlich in dem Protokoll ge- | den Antrag des Staatsanwalts ſoweit hinaus geht. Gegen 


jagt wunde, Faß ein Zeuge das ganze Reset nicht en | Diefes Urteil beteht Teine Berufung. Abg. Bibermann von | Sam erſten Male! Bun erften Mole! 
gehört hatte und unter übermäßigem Alkoholgenuß ſtand. der P. P. S. hat ſich der e A Premierenabonnement Nr. 6. 
d es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wegen eines Form— — 

Diefer Vorfall wurde in der Nummer 22 der „Volks- un G G GN 
zeitung“ 0 in 1155 Leitartikel gebührend behandelt, | ſehlers eine Reviſton der Urteils möglich fein wird. GN Hedda \ abler G 
welcher die Ueberſchrift trug: „Gloſſen zum Antrag auf ; CCC Schauſpiel in vier Aufzügen von Henrik Ibſen. 
dle Auslieferung des Abgeordneten Panfratz.“ Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 

In dieſem Artikel wurde eine ſcharfe Kritik an dem Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


Heute große Premiere! Heute 1 Premiere! 
Drama in 8 großen Akten, aus 
— ä — 


f RG dem Leben einer Kabarett- 
fünftlerin, In der Titelrolle: 
In 5 Auen önigin Mae Muday, ı 


gott Amerikas und Europas, 
Symphonie-Orcheſter unter Leitung des Herrn M. Chwat. 


Am 3. November 1924 verſtarb die Gattin unſeres Parteimitgliedes 


und Stadtverordneten Oswald SU Frau pp. pracoda deo 
Ceokadia ittke 8 m. Eodzi i pow. lödzkiego, 


geb. Hadrian. 


Wir- drücken unſerem Parteimitgliede und Kollegen unſer tief— 
empfundenes Beileid aus. 


Kasa Chorych m. Eodzi przystepuje 2 dniem dzi- 
siejszym do ukladania jednorazowego spisu ubez- 
pieczonych, obejmujacego wszystkie osoby, jakie 
w miesigcu pazdzierniku pozostawaly w zatrudnieniu, 
uzasadniajacem czlonkostwo W Kasie Chorych. 
W tym celu wszyscy PP. Pracodawcy otrzymaja 
do wypelnienia listy imienne pracowniköw, za- 
u opatrzone W stosowne rubryki. 
Ze wzgledu na donioslosc, jaka spis powyzszy 
posiada zaröwno dla Kasy Chorych jak i PP, Praco- 


Kleine dawcow, PP. Pracodawcy proszeni sa o szczegölnie 
f scisle i dokladne wygotowanie wzmiankowanych list. 


Deutſche Arbeitspartei, Ortsgruppe Alexanoͤrow; 
Staoͤtveroroͤnetenfraktion der D. N. p. 


Wir bieten in unſerer 


Termin skladania tychze uplywa z dniem 20-go 


neigen 


listopada r. b. 
-G 
We FE reczone, zechca zelaszae sie po ich odbiör do Biura 


PP. Pracodawey, ktörym listy nie zostana do- 


das Beſte und leiſten Garantie für erfillaffige 
Verarbeitung. 
Reichhaltiges Stofflager zu Fabrikspreiſen. 


nungs⸗Geſuche und 


Centralnego Kasy Chorych, ul. Wölczanska Nr. 225. 


-Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


KASA CHORYCH m. EODZI: 


haben in der „Looͤzer 


Volkszeitung“ ſtets (—) Ing. L. SZUSTER (—) Fr. KALUZYNSKI 


Anfertigung auch von anvertrauten Stoffen. 


guten Erfolg! p. o. Dyrektor. Przewodniczacy Zarzadu. 


Faſſon koſtet: 


Sacco Anzug 4 70. 80.— Schreib. Leſe⸗ Abe nn wine] 
DI = f Kinufere U. Fuge Flu 1 
Wee ,, e „. Ausgezeichnete Kalender 1925 aviere l. Ude 


Samenhofa 17. empfiehlt an Wiederverkäufer 
Schmechel & Rosner, A.⸗G. Berſand gegen Nachnahme. a wie auch . 
Lodz, Petrikauer Straße 100 und Filiale 160 Ihre Herbſt⸗ l. Wintergarderoben Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


oegen har und Ratenzahlungen miese | SER 


15 


Es werden geübte 


8 Guſtav Ewald, Lodzʒ nur ausländische Fabrikate 


— —— m7 
Stehspiegel( upon 80 oe: rear en i spe Aab be ahnen 7 5 Sie billig bei 


gutem Klang, preiswert 
N. Stoklos, Lodz, 


gegen Ratenzahlungen zu haben | qu verlaufen. Gluwna 15, | Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. für dauernde Veſchäftigung 
2% MWolczanjka 161. 


2 7 Wohnung 3, von 6—8 Uhr ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. geſucht im Laden bei Gabler 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. abends. 371 (Filialen beſitzen wir nicht). 263 Przeſazd 51. 370 


0 


ſollſt Du Dein Brot eſſen!“ 


waren ſie tot —? Erfroren? 


Sonderbeiblatt zur Nr. 72 


— u > — 


Aus dem Paradies 
verwieſen. 


Die Lodzer Induſtriellen ſind dazu übergegangen, 
Arbeiter auf die Straße zu werfen, die 40 Jahre 
und mehr Jahre in ihren Betrieben gearbeitet haben. 
Bei Scheibler und Grohmann beifpielsweije iſt die „Re- 
duzierung“ ſolcher Arbeiter recht groß, u a. hal der 
Herr Direktor einen Arbeiter entlaſſen, der 50 Jahre 
arbeitete. Der Arbeiter iſt ohne Mittel und dem 
Hunger preisgegeben. Bei Geher find u. a. reduziert 
worden: J. Kunfufch nach 40jähriger Arbeit zeit, 
F. Fibiger nach 46 Jahren. 

Als Jehova den Adam und ſeine Frau aus 
dem Paradieſe verwieſen hatte, weil ſie angeblich 
von einer verbotenen Frucht gegeſſen haben, ſagte 
er zum Adam: „Im Schweiße Deines Angeſichtes 
Die Ausweiſung aus 
dem Paradies war immer noch zu ertragen, denn 
er mußte zwar mit feiner Gemahlin den Lurus: 
garten verlaſſen, aber vor ihnen ſtand die weite 
breite Welt offen, wo ſie immer noch ohne Kummer 
und Sorgen leben konnten. Adam mußte nach: 
denken, wie er ſeine Nahrung findet. Tiere waren 
genügend da. Selbſt Schafe waren in Scharen 
vorhanden, denn Abel, als Sohn Adams, hatte 
mit ſeinem Bruder Kain dem Herrgott Lämmer 
hingeopfert, ein Beweis, daß damals Adam und 
ſeine Familie genügend zum Eſſen hatten. Sie 
brauchten nicht betteln, ſie brauchten nur zu greifen, 
denn zum Eſſen war alles da. So einen Verweis 
aus dem Paradies konnte ſich ſchon Adam gefallen 
laſſen. Da waren Früchte in Mengen, waren Tiere, 
deren Fleiſch man eſſen konnte und mit deſſen Fellen 
man ſich kleidete. Wilddieberei kannte man damals 
noch nicht, Landgendarmen, Poliziſten und Gefäng: 
niſſe kannten die erſten Leute nicht. Es mußte 
damals herrlich auf der Welt ſein. Als Kain ſeinen 
Bruder erſchlug, wurde er nicht beſtraft. Er bekam 
nur Gewiſſensbiſſe, ging in ein anderes Land und 
verheiratete ſich dort. Heute wär er wegen Bruder: 
mordes unter die Mauer geſtellt und erſchoſſen. 
Not und Elend war für dieſe Leute ein unbekann⸗ 
tes Geſpenſt, dieſe beiden Ungeſtüme bekamen ſie 
niemals zu ſehen. 

Anders iſt es heute. Heute müſſen Tauſende 
und Millionen fleißiger Menſchen im tiefen Schacht 
ſchuften, andere bei den glüheuden Hochöfen, am 
Schraubſtock, Webſtuhl oder Drehbank. Sie ver: 
dienen nicht einmal ſoviel, daß ſie als Menſchen 
leben könnten. Sie ſchuften Tag und Nacht und 
können ſich doch nicht ſatt eſſen, ihre Kinder und 
Frauen gehen in zerlumpten Kleidern und Schuhen. 

Unſere Arbeitgeber, angeblich aus Abſatzmangel, 
haben Tauſende Arbeiter aus den Werkſtätten ver- 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Oruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 


(51, Fortſetzung.) 

Plötzlich ſchreckte ſie zuſammen. 
Vorhang lautlos niederwirbelnder 
Schritte 

Eine ſinnloſe Angſt packte ſie. Nein, Löwenkreuz 
durfte ſie hier nicht treffen, nicht einmal ahnen, daß ſie 
kopflos genug geweſen war, zu kommen. Links zweigte 
ein ſchmaler ausgetretener Steig vom Steg ab, der ſich 
ſchon nach wenigen Schritten im Gewirr junger Fichten 
verlor. Ohne zu überlegen oder zu wiſſen, wohin der 
Pfad führte, lief Adaliſe ihn entlang. So ſchnell, als 
wären Tod oder Verderben hinter ihr drein. 

Als ſie nach einer halben Stunde atemlos und trotz 
der Kälte glühend heiß Halt machte, fand ſie ſich auf 
einer einſamen Waldlichtung. Dürre Reiſigberge, klafter⸗ 
weis geſchichtetes Brennholz und viele abgeholzte Stämme, 
alles vom Schnee faſt ganz bedeckt, ſtanden und lagen 
regellos durcheinander. Zwiſchendurch wand ſich der Pfad, 
der ſich hier gabelte. Einer führte nach links, der andere 
geradeaus anſteigend weiter. Welcher war der richtige, 
um möglichſt raſch aus dem Wald hinauszukommen? 
Zweifelnd blickte Adaliſe um ſich Plötzlich fiel ihr Blick 
auf ein dunkles Etwas, das, halb vom Schnee zugedeckt, 
zwiſchen einem Bündel Reiſig und einem Baumſtumpf 
am Boden hervorſchimmerte. 

Sie erſchrak heftig. Das waren ja Menſchen! Ein 
Weib und ein kleiner Knabe. Und beide ſchliefen. Oder 


Vor ihr hinter dem 
Flocken erklangen 


Schnell war Adaliſe bei ihnen und rüttelte das 
Weib heftig. „Wachen Sie auf! Sie dürfen hier nicht 
ſchlafen! Sie erfrieren ja ſonſt!“ rief ſie, die Worte immer 
aufgeregter wiederholend, und ſuchte das Weib mit Gewalt 
in die Höhe zu ziehen. Die Frau war jung und hübſch, 
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jagt und aufs Straßenpflaſter geworfen. Der 1 8 
Arbeiter iſt nicht aus einem Luxusgarten wie 18 
verjagt worden, er iſt von der ſchweren Arbeit 
verjagt worden. Der heutige Arbeiter kann aber 
nicht in die Wälder oder an die Teiche gehen, um 
dort etwas zum Leben zu erhaſchen, denn heute 
ſind Wälder und Fiſchteiche alles Eigentum von 
einigen reichen Menſchen. Der heutige Arbeiter will 
arbeiten und kann keine Arbeit erhalten. Er will 
leben und darf ſich aus dem Hauſe nicht rühren, 
denn überall betritt er den herrſchaftlichen Boden, 
was für ihn ſtreng verboten iſt. Heute ſteht überall 
ein Engel mit dem feurigen Schwert wie einſt bei 
der Ausweiſung Adams und Evas aus dem Para⸗ 
dieſe. Sie durften nicht mehr zurück. Der heutige 
Engel prangt in Buchſtaben auf einer Holztafel, 
wo es in großen Lettern geſchrieben ſteht: „Das 
Betreten des Grundſtückes (Waldes, Feldes) iſt 
ſtreng verboten. Uebertretungen werden nach SS jo 
und jo beftraft.“ 


Das klapitaliſtiſche Paradies ift für den Ka⸗ 
pitaliſten allein das Paradies und ſein Himmel, 
dagegen für den Arbeiter iſt es eine reine Hölle, 
aus welcher die Feuerſchlünde der Not und des 
Elends den Arbeiter fortwährend bedrohen. Wenn 
er arbeiten will, muß er viel ſchaffen können. Er 
muß gehorſam und beſcheiden im Lohne ſein. So— 
bald er murrt, wird er als Unzufriedener betrachtet 
und wird aus dem kapitaliſtiſchen Paradies ver: 
wieſen. Wo er dann hinkommt, bei jedem Werks— 
tore ſteht ein Engel mit dem feurigen Schwert in 
der Hand und ſagt: „Eintritt verboten, Arbeiter 
werden nicht gebraucht.“ So wandert der arme 
Familienvater von Tor zu Tor, überall dasſelbe 
Bild. Er kommt müde nach Haufe. Die Hoff: 
nungen feiner Frau, daß er vielleicht eine Beſchäf⸗ 
tigung findet, find wieder zu Waſſer geworden. 
Ihr Herz bricht, ſie vergießt ſtille Tränen, denn 
ſie ſieht als Mutter ihre hungernden und frierenden 
Kinder. Das iſt das heutige kapitaliſtiſche Pa⸗ 
radies, welches Tauſende von Arbeiterfamilien dem 
Hungertode preisgibt. Wenn heute Adam aus 
ſeinem nach Tauſenden Jahren zählenden ewigen 
Schlaf auferſtehen könnte und ſich heute das Pa⸗ 
radies auf dieſer Welt anſehen könnte, der würde 
Krokodilstränen vergießen, wie ſchlecht die Welt ge: 
worden iſt. Er wurde wegen einem kleinen Delikt 
aus dem damaligen ſchönen Paradies verwieſen 
und brauchte nicht hungern und heute werden 
ſchwer arbeitende Menſchen, die gar nichts ver: 
brochen haben, ſondern weil ſie alt und ſchwach 
bei der Arbeit geworden ſind, von ihren reichen 
C TTTTTTTTTTT0TGT0TſTTTTTTTT dem Hungertode ausgeliefert. 


wenn auch ſehr ärmlich gekleidet. Blondes Haar quoll 
unter dem groben Kopftuch hervor, lange, dunkle Wimpern 
lagen über den geſchloſſenen Augen in dem ſchmalen, 
blaſſen Geſicht. Der Knabe neben ihr mochte etwa drei 
bis vier Jahre alt ſein, war dunkellockig, und Adaliſe fand, 
daß er ausſehe wie ein Murillo'ſcher Engelskopf. 

Endlich ſchlug das junge Weib die Augen auf, ſchloß 
ſie aber gleich wieder ſchlaftrunken. 

„Laſſen Sie mich ., ich kann nicht. ich bin fo müde!“ 

„Sie müſſen! Sie, dürfen etzt nicht ſchlafen! Denken 


Sie an Ihren Knaben.“ 


Adaliſe ſuchte die Frau aufzurichten und ſprach for 
lange eindringlich auf ſie ein bis es ihr endlich gelang, 
die Halberfrorene wieder zu klarem Bewußiſein zu bringen, 
Dabei hatte ſie den Knaben auf ihren Schoß genommen, 
rieb ihm Geſicht und Händchen mit Schnee und drückte ihr 
warmes Geſicht an ſeine kalten Wänglein. Eine wahre To⸗ 
desangſt beherrſchte ſie, der Kleine könnte am Ende ſchon 
erfroren ſein. Zum erſtenmal im Leben vergaß ſie ſich 
völlig über der Sorge um andere Sie riß ihren Pelz 
auf und bettete das fremde Kind, unbekümmert darum, 
daß feine derben ſchmutzigen Schuhe ihr feines Kleid be⸗ 
ſchmutzten, dicht an ihren eigenen Körper, den Pelzmantel 
wieder darüber ſchlagend. Dabei ſtieg aus ihrer Seele 
ein ſtammelndes Gebet: „Ach, lieber EN laß ihn doch 
leben! Laß ihn doch wieder leben. 

Und wirklich ſchlug das Kind 1 die Augen 
auf Augen, die nicht blau wie die der Mutter waren, 
ſondern die groß, dunkel und fragend zu ihr aufſahen. 

„Wer biſt du?“ 

Adaliſe ſtieß einen leiſen Jubelruf aus. Ihr war, 
als habe ſie ſoeben ein herrliches Geſchenk erhalten. 

„Schnell, ſchnell jetzt, liebe Frau, daß wir mit ihm 
in die warme Stube kommen! Wo wohnen Sie? Wie 
heißen Sie?“ 

„Roſa Schrittwieſer. Wir wohnen ſeit einem Jahr 
da oben am Waldſaum über der Fabrik in der Hütte des 
Feldhüters . 
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Freitag, den 7. November 1924 


Ueber dieſe Ungerechtigkeit wird heute keine 
Bibel geſchrieben. Der vor Hunger verſtorbene 
Arbeiter wird ja ſchnell vergeſſen. K. V. 


Das wahre Geſicht 
der Mationaldemobratie. 


An einem der letzten Sonntage fand ein Kon- 
greß der Nationaldemobraten ſtatt. An demſelben 
beteiligten ſich 5000 „Delegierte“ und 2000 Gäſte. 
Der Kongreß beſtand wie bei faſt allen Nationa- 
liſten darin, daß die Referate der Abgeordneten 
nur angehört werden durften. Eine Widerrede gibt 
es bei den Heerſchaften nicht. Beſchloſſen wurde. 
die Derfafjung einer Rebifion im Geiſte der Weal- 
tion zu unterziehen. Der Sejm und der Senat 
ſollen gleichberechtigt fein. Die Wahlordnung ſoll 
in der Weiſe geändert werden, daß das aktive 
Wahlrecht nur diejenigen Bürger haben, die das 25. 
Lebensſahr überſchritten haben, a paſſibe — die; 
jenigen, die 30 Jahre alt find. Die Sahl der Ab- 
geordneten ſoll verringert und die polniſchen Wähler 
in den Minderheitsbezirben begünftigt werden. Auch 
ſprach ſich der „Kongreß“ für die Derlängerung der 
Arbeitszeit un Die Verfchlechterung des Kranken- 
Bafjengejeßes a 

Es Es bewahrheitet ſich dabei wieder der Ausſpruch. 
„Denn's bei den Leuten zu drehen beginnt, jo ge- 
ſchieht das zuerſt im Kopfe“. 


Generale raufen ſich. 


Dor einiger Seit hat ſich der patriotiſche Derein 
von Przemysl anläßlich einer Feier zu Ehren der 
Legionen an den Korpsbommandanten Latinip 
mit der Bitte gewandt, ihm ein Regimentsorcheſter 
zur Verfügung zu ſtellen. General Latini hat die 
Hitte mit nachſtehenden Worten abgelehnt: „Die 
Legioniſten, die etwas wert waren, ſind gefallen und 
die, die leben, ſind nichts wert“. Obige Tatſache 
wurde von der polniſchen Preſſe kommentiert, was 
eine Gerichtsverhandlung zur Folge hatte. Die Zei- 
tung, die den Fall zuerſt behandelte, trat den Dahr- 
heitsbeweis an, jo daß der verantwortliche Redak- 
teur freigeſprochen wurde. General Rydz-Smigly, 
der ebenſo wie Kriegsminiſter Sikorſbi ein ehema⸗ 
liger Legioniſt iſt, forderte vom Kriegsminifterium, 
Gen. Latinik wegen diefer Beleidigung eines Teils 
des polnischen e zur Oerantwortung zu ziehen. 
Gen. Maſewſbi, der den abweſenden Kriegsminiſter 
Siborſti vertritt, lehnte ein Eingreifen ab, da Gen. 
Latinib ſich zu den erwähnten Morten nicht bebenne; 
Kydz-Smigly hat daraufhin ſeine Demiſſion einge- 
reicht. Zahlreiche andere Generale, die ebenfalls 

aus den Legionen hervorgingen. haben die Abſicht, 
dem Beispiele von Ryd3-Smigly zu folgen. 

Im Suſammenhang mit dieſen Dorbommniſſen 
hat General 0 2 5 Geſuch eingereicht, ihn in 
den Rubeftand zu verſetzen 

Bor f lachende Dritte in dieſer Mitte dürfte wohl 
Finanz miniſter Grabſbi ſein. 


Roſa Schrittwieſer? Eine dunlle Erinnerung FF Blonpen neaflauatt] Biefaseheitwiefer ? me hanlle ErinrschtgTannk 
in Adaliſe auf — an einen warmen Sommernachmittag 
voll Harzduft und Erdgeruch, an braune, muskulöſe Holz⸗ 
arbeiter, von denen einer ihr nachher den Weg gewieſen 

und ſo viel 1 hatte von ſeiner Roſel und ſeinem 
kleinen Jungen. 

Jetzt era ſie auch die Lichtung. Ja, 
es geweſen 2 

„Ihr Mann heißt . 

„Ja. Der Junge auch.“ 

„Dann kenne ich Ihren Mann. Er hat mir einmal 
einen Dienit erwieſen und dabei von Ihnen erzählt. Aber 
Sie dürfen nicht länger in der Kälte bleiben, Frau Rofel. 
Kommen Sie —“ 

„Ich kann nicht recht 98 5 .. . Die Füße ſind mir 
wie Eisklumpen ... fo ſchwer ... murmelte die Frau. 

Adaliſe zog Abren Arm in den ihren. „Sie mülfen. 
Stützen Sie ſich auf mich. Den Kleinen trage ich. Unter⸗ 
wegs erzählen Sie mir von Ihrem Mann, ja? Und 
daheim laſſen wir gleich Tee kochen, der wird Sie er⸗ 
wärmen.“ 

Die Frau nahm ſich zuſammen, und ſo ging es zur 
Not, obwohl Adaliſe zuweilen meinte, ſie könne die doppelte 
Laſt nicht mehr weiter ſchleppen. Frau Roſel erzählte 
dabei. Ihr Mann war feit Kriegsbeginn eingerückt, ſie 
ſelbſt mit dem Kind und den alten Schwiegereltern in 
dem Siebenſteiner Häuschen verblieben, das ihnen gehörte. 
Aber es lagen Schulden darauf, und dann kam ein Un- 
glück nach dem anderen. Im erſten Jahr ging die ein’ 
zige Kuh ein, im zweiten zwei Schweine. Der Schwie ⸗ 
gervater ſtarb nach linger Krankheit, die Schwiegermutter 
traf der Schlag, fo daß ſie nun ſchon anderthalb Jahre 
gelähmt im Bett lag So mußten ſie das liebe Häuschen, 
in dem Lois Vater und Sohn geboren worden waren, 
ſchließlich verkaufen und behielten von dem Erlös kaum 
einen kleinen Notgroſchen für unvorhergeſehene Fälle. 


(Fortſetzung folgt.) 


hler war 


2 (Beiblatt) 


Der Kampf um die National- 
ftaaten. 


Im lettiſchen Parlament hat der polnische Ab- 
geordnete Mierzbicki einen Dringlichbeitsantrag gegen 
einen lettiſchen Sfarojten eingebracht, weil dieſer in 
für Polen ausgeſtellte Päſſe in der Rubrik „Natio-. 
nalität“ anſtatt „Pole“ das Wort „Weißrußland“ 
einfügte. Das Vorgehen dieſes Staroſten ift der 
Anſicht des Abg. Dierzbicki, dem der Eigenmäch— 
tigbeit der früheren ruſſiſchen Farenbeamten gleich. 
In der Debatte ſprachen nur wenige Abgeordnete 
gegen die Dringlichbeit. Der deutſche Abgeordnete 
Schiemann erblärte, daß die Angelegenheit der Na- 
tionalität internationale Bedeutung habe. Die Na- 
tionalität bann nur der Bittfteller feſtſtellen. Die 
Sozialiſten erblärten ſich für die Dringlichbeit. Die 
Interpellation wurde mit 70 gegen 7 Stimmen ange- 
chr finden das Dorgehen des letſſch⸗polniſch 

Wir finden das Dorgehen des lettiſch-polniſchen 
Abgeordneten für vollſtändig richtig. Für ebenſo 
richtig finden wir, daß die polnische Preſſe mit Ge- 
nugtuung dieſen Erfolg Wierzbichis notiert. Doch 
müſſen wir dabei an Polen ſelbſt denken. Würde 
es in unſerem Warſchauer Sejm möglich fein, daß 
nur 7 Stimmen gegen die gerechten Forderungen 
eines Minderheitenvertreters auftreten würden? 
Mir Können mit Beſtimmtheit ſagen, daß bei einem 
ähnlichen Antrag in WParſchau alle Abgeordneten 
von der N. D. bis zur N. P. K. mit Empörung 
gegen einen ſolchen Antrag auftreten würden. Man 
müßte, wie ſtets im Lodzer Stadtrat, dabei zu hören 
bekommen, „daß dieſer Minderheits vertreter mit ſeinem 

ntrag nur, dem Anſehen des polnischen Staates 
ſchaden will.“ Dieſes beliebte und zum Glüch nur 
einzige Argument wird im Lodzer Stadtrat ſo oft 
wiederholt, daß man, wenn ein N. P. K.-Mann die 
Rednertribüne betritt, ſchon von vornherein weiß, 
was er ſagen will, und dabei ijt noch Lettland auch 
nur ein Nachbar des „bulturloſen“ Rußland. 


Exbronpeinz Rupprecht gegen 
5 Ludendorff. 


Womit ſich Heerführer a. D. beſchäftigen. 

Der Aufenthalt Ludendorffs in der „Ordnung«e zelle“ 
Bayern hat bereits des öfteren zu politiſchen Zuſammen— 
ſtößen. zwiſchen Exkronprinz Rupprecht und Ludendorff 
geführt. Dieſe Herrſchaften werden doch vom deutſchen 
Volke aus gehalten und fo glauben ſie, dafür verpflichtet 
zu ſein, von Zeit zu Zeit zu ſtänkern. Ludendorff tft ver- 
bohrter Preuße und Proteſtant, Rupprecht — Bayer und 
Kathollk. Aus dieſen Gegenſätzen heraus läßt ſich auch 
erklären, warum ſſch dieſe beiden glorreichen ehemaligen Heer⸗ 
führer Beſchimpfungen an den Kopf werfen. Der Bayer 
Rupprecht behauptet, der Preuße Ludendorff hätte ſeine 
Ehre in den Kot gezerrt, der Proteftant Ludendorff ift 
wiederum feſt davon überzeugt, daß der Katholik Rupp— 
recht ihn mit Kot beworſen hätte. Beide fordern den 
Gegner vor ein Ehrengericht. Nur mit dem Unterſchiede, 
daß Ludendorff ein Ehrengericht von preußiſchen Generä⸗ 
len fordert. Der Exkronprinz hat darauf die höchſten 
Generäle der bayeriſchen Armee befragt, ob es für ihn 
angängig ſei, ſich einem preußiſchen Ehrengericht zu ſtellen. 
Die Angelegenheit ift noch nicht erledigt. Inzwiſchen aber 
bewerfen ſich beide weiter mit Dreck. 


Lodzer Dolkszeitung 
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Der Exbronprinz — 
deuffchnafionaler Kandidat? 


Mehrere Blätter bringen Meldungen aus New Vork, 
wonach der Berliner Korreſpondent der „World“ ſeinem 
Blatte berichtet, daß Graf Weſtarp eine Beſprechung mit 
dem früheren Kronprinzen gehabt habe, um ihm die Spitzen⸗ 
kandidatur der Deutſchnationalen anzubieten. Der Kron⸗ 
prinz habe ſich zunächſt ſehr reſerviert verhalten und erklärt, 
es ſei nach ſeiner Rückkehr aus Holland ſein Wunſch ge— 
weſen, ſich nicht politiſch zu betätigen, ſondern als einfacher 
Bürger zurückgezogen zu leben. Weſtarp habe weiter den 
Kronprinzen erſucht, wenigſtens durch eine öffentliche Er⸗ 
klärung die Wahlkampagne der Deutſchnationalen zu unter⸗ 
ſtützen. Der Kronprinz habe darauf geantwortet, er müſſe 
ſich erſt mit ſeinem Vater darüber verſtändigen, ob dieſer 
ihm eine derartige politiſche Betätigung geſtatte. Der erwähnte 
Korreſpondent behauptet, es beſtehe Grund zu der Annahme, 
daß der Kaiſer dem Kronprinzen prinzipiell die Bewilli⸗ 
gung erteilen werde. Es ſei alſo die Möglichkeit vorhanden, 


daß der Kronprinz ſich an dem Wahlkampfe der Deutſch⸗ 


nationalen in irgendeiner Form beteiligen werde. Dieſe 
Möglichkeit beſtehe umſomehr, als die Deutſchnationalen ſich 
in ihrem Wahlmanifeſt abermals ausdrücklich zum Monar⸗ 
chismus bekannt haben. 

Dieſer politiſche Blödſinn iſt neues Waſſer auf die 
Mühle der Haßpolitik der Poincariſten. Wann werden die 
deutſchen Reaktionäre zur Beſinnung kommen und erkennen, 
daß heut in Europa ein andrer Wind weht und daß die 
Popanze aus der alten guten Zeit für immer in die Ver⸗ 
ſenkung verſchwinden müſſen? 


Steuerſbandale in Amerika. 


Wie bei uns — zahlen auch in Amerika die Reichen 
keine Steuern. 

Auf Grund des neuen Steuergeſetzes haben die 
Steuerbehörden zum erſten Male die Steuerbücher ausge⸗ 
legt, damit die breite Oeffentlichkeit in dieſelbe Einſicht nehmen 
kann. Jeder kann alſo nachprüfen, wieviel Steuern ſein 
Freund, Feind, Konkurrent uſw. zahlt. Das Buch bringt 
nun ſenſationelle Enthüllungen. Wir wollen einige erwähnen: 
Der höchſte Steuerzahler iſt in Amerika der Automobilkönig 
Henry Ford, der jährlich 19 Millionen Dollar abliefert, 
ihm folgt Rockefeller mit 7¼ Millionen, der Teilhaber 
Morgans, Lammont, mit einer Million. Eine Senſation 
iſt jedoch die Tatſache, daß Morgan ſelbſt nur 100 000 Dollar 
Steuern zahlt. Der Eiſenbahnkönig und Bankier Kahn 
und der Inhaber einer Werft Harrimann zahlen aber nur 
10000, wobei viele Filmkünſtler bedeutend mehr zahlen. 
Hugo Stinnes, der jüngere, der gegenwärtig ein gewaltiges 
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Kann abonniert werden in: 


Konstantynow bei F. W. Modrow, Dluga 70. 
Alexandrow bei Weinberger, Poludniowa 18, 
Pabianice bei Walta, Sienkiewicza 8. 
Zgierz bei E. Stranz, Rynek Kilinskiego 13, 
ZdunskKa-Wola bei F. Grün, Laska 77. 
Ozorkow bei A. Berndt, Zgierska 24/96. 
Tomaszow bei H. Prietzel, Dluga 52. 


Unternehmen in New-Mork führt, zahlt im ganzen 114 Dollar, 
Allgemeine Entrüſtung rief die Nachricht hervor, daß der 
Stahlkönig Schiſal weniger Steuern als der Sänger 
Schaljapin zahlt und Morgan bedeutend weniger als der 
Boxer Dembſey. R 

Es iſt aljo auch in Amerika Tatſache, daß die Großen 
privilegiert ſind. Die Zeitungen, die dieſe Ziffer brachten, 
ſollen von den Milliardären zur Verantwortung gezogen 
werden, weil deren Meinung nach wohl die Einſichtnahme 
in das Steuerbuch, aber nicht die Bekanntmachung der 
Ziffern geſtattet iſt. 

Jedenfalls wird das Buch aber bewirken, daß im 
nächſten Jahre die Steuern etwas anders ausſehen 
dürften. 


Die Männer der 
ſchwediſchen Arbeiterregierung. 


Es iſt nicht das erſtemal, daß Schweden eine fozialiftifche 
Regierung hat. Ihr Führer, der ſetzt §sjährige Hjalmar Bran- 
ting, iſt ſeit mehr als einem Menſchenalter der Führer der ſchwe⸗ 
diſchen fozialdemofratifchen Partei, die er ſelber gründen geholfen 
hat. Er iſt eine in der Sozialiſtiſchen Internationale wohlbekannte 
Geſtalt und in feinem Lande einer der angefehendften Staats- 
männer. 1918 trat er zum erſten Male als Finanzminiſter in ein 
liberalſozialdemokratiſches Koalitionsminifterium ein. 1920 bildete 
er als Minifterpräfident die erſte rein ſozialdemokratiſche Regierung 
Schwedens, der jedoch nur eine kurze Dauer befchieden war. Nach 
den Wahlen von 1922 bildete er abermals ein Kabinett, das im 
Jahre 1923 infolge des Widerſtandes der Bürgerlichen gegen feine 
Arbeitsloſenfürſorge zurücktrak. Die jetzt gebildete Regierung iſt 
alfo die vierte, der Branting angehört, die dritte rein fozial- 
demokratifche, an deren Spitze er ſteht. Außerdem iſt er 
der Vertreter Schwedens im Völkerbunde und hat dort eine her— 
vorragende Rolle geſpielt. 

Unter feinen Mitarbeitern find Zwei, die Sozialdemokraten 
Thorffon und Hanſſon gleichfalls bereits mehrmals Minifter geweſen. 
Thorffon ift neben Branting der befanntefte Führer der ſchweoͤiſchen 
Sozialdemokratie; er verdankt fein Andenken und feine Popularität 
insbeſondere der gewinnenden Einfachheit ſeiner Umgangsformen, 
die der geweſene Schuhmacherarbeiter auch als Finanzminiſter nicht 
abgelegt hat. Hanſſon iſt der Chefredakteur des ſchweoͤiſchen Fen- 
tralorgans „Sorlal⸗demokraten“ und ein bekannter Antſmilitariſt, 
weswegen er jetzt zum Kandesverteidigungsminifter gemacht wurde. 

zum erſten Male gehört der bisherige Parteiſekretär Guſtav 
Moeller einer Regierung an. Er verkörpert in feiner Perſon die 
Derbindung zwiſchen der Regierung und den Maſſen der Partei 
und der Gewerkſchaften; feine Ernennung zum Miniſter für foziale 
Fürſorge ift deshalb umſo bemerkenswerter, als dieſes Amt ſonſt 
gewöhnlich von einem Gewerkſchafter bekleidet wurde. Moeller ift 
auch als Theoretiker hervorgetreten. Er war neben Branting der 
Vertreter Schwedens in der Exekutive der Sozlaldemokratiſchen 
Internationale, aus der beide nun gemäß den Statuten mit dem 
Eintritt in die Regierung ausſcheiden. 

Von den übrigen Mitgliedern der Regierung iſt der Unter- 
ſtaatsſekretär für auswärtige Angelegenheiten Unden, ein junger, 
ſehr begabter Univerſitätsprofeſſor, der Mitarbeiter Brantings im 
Völkerbund und Vertreter Schwedens auf der Konferenz von 
Genua geweſen. der Aderbauminifter Linders iſt ſelbſt ein ſozial⸗ 
demokratiſcher Bauer und der Miniſter Sandler ein angeſehener 
Sachverſtändiger in Finanzfragen, war direktor einer ſchweoͤiſchen 
Arbeiterhochſchule. Bekannt iſt ferner noch der Verkehrsminiſter 
Larſſon, der zu den älteſten aus der Arbeiterſchaft hervorgegan— 
genen Kämpfern der ſchweoͤlſchen Sozialdemokratie gehört. Jeden⸗ 
falls hat die ſchweoͤſſche Partei ihre beſten Männer in die Regierung 
entſendet und die ſchweoͤſſche Arbeiterregierung ſtellt tatſächlich eine 
Ausleſe der beſten Kräfte der ſchweoͤlſchen Arbeiterſchaft dar, 
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Kleine Beiträge. 


Nettes Reiſeerlebnis. 


Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Kurt 
Roſenfeld wollte vor kurzer Zeit nach Thüringen fahren. 
Er beſtieg daher am Anhalter Bahnhof ein Abteil erſter 
Klaſſe, in dem bereits zwei Herren ſaßen. Kaum wurden 
ſie des Reichstagsabgeordneten anſichtig, überſchütteten ſie 
ihn mit ſchwerſten Beleidigungen. Sie ſprachen von der 
„Immunität des Reichstagsabgeordneten gegen Backpfeifen“ 
und davon, daß man „ſolche Kerle zum Fenſter hinaus⸗ 
werfen“ müßte. Sie bedauerten, daß man mit „ſolchen 
Menſchen“ zuſammen ſitzen müßte uſw. Dr. Kurt Roſen⸗ 
feld ließ die beiden feſtſtellen. Natürlich waren es waſch⸗ 
echte Junker, die Rittergutsbeſitzer Frey und Gröninger. 
Die Staatsanwaltſchaft erhob gegen die beiden Anklage, 
und un geſchah, was in ſolchen Fällen immer geſchieht: 
erſt markieren ſie den Helden, ſchwingen die höchſten Töne, 
und wenn man ſie packt und zur Verantwortung zieht, 
rulſchen fie auf dem Bauch und betteln um Verzeihung. 
Auch die beiden Rittergutsbeſitzer Frei und Gröninger 
haben es nicht anders getan als alle andern Herren ihres 
Schlages. Im Laufe des gegen ſie eingeleifeten Verfah⸗ 
rens haben fie die Beleidigungen gegen Dr. Roſenfeld in 
einer Ihrifilihen Erklärung mit dem Ausdruck des Bedauerns 
zurückgezogen und überdies ſich verpflichtet, 1500 Mark 
zur Bekämpfung der Reaktion und des Anti⸗ 
ſemitis mus zur Verfügung zu ſtellen. Aber 

auch hier natürlich die große Schnauze. Sie verſprechen 
und brechen das Verſprechen. Und zahlen nicht, worauf 
natürlich das Verfahren ſeinen Fortgang nimmt. 


Seltſame Kinderhochzeit. Bon einer gufſehen 


erregenden Hochzeit wird aus Albano in Italien berichtet. 
Ein ſechzehnſähriger Junge aus „guter Fomilie“ und ein 
fünfzehnjähriges Mädchen unterhielten ein Liebes verhältnis. 


Als ſie entdeckt wurden, verſuchten fie gemeinſam Selbſt⸗ 
mord. Trotz ſchwerer Verletzungen wurden beide Kinder 
gerettet und ins Gefängnis gebracht. 

Der Kommiſſar von Albano hatte die Einwilligung 
der Eltern zur Eheſchließuug erreicht und an der Hochzeits⸗ 
feier in der Kirche und dem darauffolgenden Bankett nah⸗ 
men alle Behörden von Albano teil. Nach dem Hochzeits 
eſſen wurden die jungen Ehegatten wieder in geſonderte 
Zellen geleitet. 

Ein eigenartiger Milchdieb. In letzter Zeit fiel, 
wie die „Thurgauer Zeitung“ zu berichten weiß, einem 
Landwirt in Eſchenz auf, daß eine ſeiner Kühe auffallend 
wenig Milch lieferte. Das Tier halte ſtets einen guten 
Appetit, und irgendwelche Krankheitserſcheinungen konnten 
auch nicht konſtatiert werden. Der Bauer ſtand vor einem 
Nädfel. Als er nun wieder einmal in den Stall kam, 
fand er ſeinen Viehſtand munter kauend vor. Die Kuh, 
deren Befinden ihm Sorge machte, lag wie gewöhnlich am 
Boden und pflegte der Ruhe, und — an ihrem Euter 
lutſchte ganz gemütlich ein wahrhaftiger Igel und füllte 
ſein Ränzchen mit Milch. Nun wußte der Mann, wohin 
die vermißte Milch kam. Der Igel aber trottete mit raſchen 
Schritten davon, ohne daß er wegen ſeines Milchdiebſtahls 
vom Bauer beläſtigt worden wäre. 

Der abgehärtete Miſſionar. In Italien wird feit 
einiger Zeit von den Geiſtlichen ein Krieg gegen die mo» 
derne Frauentracht geführt, beſonders gelten die tiefen 
Ausſchnitte und die nackten Arme als unpaſſend. Eine 
ſehr bekannte Dame der römiſchen Geſellſchaft, die dieſer 
Tage einen ſoeben aus fernen Ländern zurückgekehrten 
Miſſionar bei ſich zu Gaſte ſah, war daher ein wenig 
geniert, als die geladenen Damen mit großer Dekolletee er⸗ 
ſchienen. Sie wandte ſich entſchuldigend an den Geiſtlichen 
und ſagte: „Seien Sie verſichert, Monſignore, daß ich, 
wenn ich das vorausgeſehen hätte...“ Aber der Prälat 
unterbrach ſeine Wirtin freundlich lächelnd und ſagte: „Sie 
haben gar keine Veranlaſſung, ſich zu entſchuldigen. Ich 
bin abgehärtet. Ich habe zehn Jahre unter Wilden gelebt.“ 


Auf der Totenbahre zum Leben erwacht. Ein 
ſeltſamer Fall von Scheintod hat ſich in Chatonnay (Jiere) 
in der Gegend von Lyon ereignet. Ein junger Mann von 
zwanzig Jahren hatte ſich vor einigen Wochen im Kran- 
kenhaus einer Kehlkopfoperation unterzogen. Als der Ein⸗ 
griff geſchehen war, verlor der Patient das Bewußtſein, 
und alle Mittel, ihn wieder zur Beſinnung zu bringen, 
blieben erfolglos. Er zeigte alle Symptome des Todes 
und nichts deutete darauf hin, daß er ſich nur in einer Art 
Totenſtarre befand. Der Körper wurde darauf auf eine 
Bahre gelegt und in die Kapelle des Spitals geſchafft, wo 
die Totenfeier ſtattfinden ſollte. Der alte Vater hielt in⸗ 
zwiſchen die letzte Wacht bei ſeinem Sohn, den er geſtor⸗ 
ben wähnte. Plötzlich bewegten ſich die Augenlider. In 
aller Eile ſchaffte man den Kranken wieder auf ſein Zimmer, 
wo er nach ſorgfältiger Pflege in kurzer Zeit voll⸗ 
ſtändig genas. 


Veroͤrehte Gedichte. 


Paul Altheer, der bekannte geiſtvolle Schweizer Sa- 
tiriker, legt ein humorvolles Gedichtbändchen vor. Nach- 
ſtehend eine Probe daraus: 


Menſchen raſen, rennen, laufen, 
keuchen, ſchwitzen, taumeln, ſchnaufen, 
wanken auf verdrehten Knöcheln. 

z Junge, zarte Mädchen röcheln. 
Männer ſtöhnen voll des Schweißes, 
ihre Augen zeigen Weißes. 

Und mit vor-, rück-, ſeitenwärtſen 
Zuckungen erzittern Herzen, 

preſſen jäh an Frau und Mann ſich, 
halten gänzlich nicht mehr an ſich. 
Alles ſtöhnt und zittert: „Nimm mil“ 
Ueberſchrift: 
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